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30 81. 3Jt\irf=§nrbmeier: ©rab ufe! — St. Sftraenftarbt: ^raïtifcfte Ôîegeïn gut Qaïjnpfïegé.

t)ëBt und übet unangenehme ©timmungen toeg,

ergäftlt bon Sftenfcften unb Säubern, bie toit nie

gegeben haben, geigt und frembe Sanbfcftaften
unb entführt und auf ©tunben unfeten ©orgen.

2Jlan füllte ed unter ©etfcftluft halten toie eine

haftbare ©tebigin, einen gauBertrant, ber und
einen ©enuft Vermittelt, ber feftt feiten unb

haftbar getootben ift.

®raö ufe!

©länge grüeftf bi frünbli ©länge rebt keis Sßörtti,

Uf ber offne Straft, Suegt bt nu fo a ;

©lacht ber ftinemme Sftaft en boch erfahre

©ach e langi ©a5. ©ts en guete ©la.

©länge feit ber b'ÏBahret
Unb bu roirft em ginb,
©öil bir tnumplimenler
©o oiet lieber ftnb.

31. ®(ocf«§avbme>et.

(praftlifcfte Hegeln aur ßafmpfiege.
23cm Sr. Sftraenftarbt.

©Mtftett ©uftcn haben gut erhaltene gäftue?

©ine ©etlenteifte teinlicft unb toeift gehalte=

ner gähne trägt gang bebeutenb gur ©etfcftöne=

rung bed Slnttifted bei unb ift ein ©etoeid hör=

petlicftet ©einlicftfeit.
©ut ein gitted ©eBift betmag bie ©peifen

genügenb gu gerhleinern unb babutcft bie 23er=

bauung richtig einguleiten: gut getaut ift ftalB

betbaut!
©djlecftt gepflegte, 'hohle gähne, in benen fau=

lenbe ©peiferefte fid) ablagern, ergeugen üheltie=

cftenben SRunbgetucft, ber jeben ©ienfcften artton
bert. 23on biefer fauligen ©lunbluft toirb auch

bei jebern SItemguge ein gut ©eil mit eingeatmet
unb fa bte ©inatmungdluft forttoäftrenb. bet=

peftet, aid toenn man in einem ftinhtgen ©aume
atmete.

äöobitrift inerben bie gähne ftfttoarg unb hohl?

©utcft ©äuren, iuelcdje bie Äafffalge bed gaftn=

fcftmelged auflbfen, unb butcft gäulntd, bie bad

organifdie gaftngetoebe gerftört. ©aper ift nad)

bem ©enuff ban fauren ©peifen ber 3©unb

grünblich gu reinigen; ebenfo nad) bem ©enuft

bau ©üftigteiten, toeil gutter in ber SBätme bed

©fitnbed fcftnett in ©Mlcftfäute bertoanbelt toirb.

gmmet toieber müffen aud) bie in ben gäft=

neu [ich feftfeftenben ©peiferefte entfernt toer=

ben, bamit fie nicht faulen, benn in faulenben

Stoffen gebeiften bie betbetBIicften gaftnpilge am

heften.

33 te nut ft man bte gaftttc reinigen?

©ierfad) : mit gaftiftocfter, ©udfpülen, ©ür=

ften, ©acftfpülen. ©lit bem gaftnftoifter toerben

gunäd)ft ettoaige gröbere ©peifeteilcften entfernt.
©d)äblid) finb

'

metallene gaftnftocfter, toeil fie

leicftt ben gaftnfcftmelg berieften. ©mpfeftlend=

inert finb folcfte aud $alg ober gebexhiel. ©em
SBäffer gum SCudfpüten feftt man gtoecfmäftig

ein ©tunbtoaffer gu. kleinen ®inbetn, ©d)toet=

trauten aber ©etfonen mit feftt empfinblicfter

©cftleimftaut, benen bie ätfterifd)en Öle ber ge=

Btäucftlicftften ©iunbtoäffet leicftt ©ntgünbung
berurfacften, ift gur [Reinigung eine berbünitte

tocftfalglöfung gu empfeftlen (ein gingerftut
boïï ©alg auf ein ©rintglad toarmen SBafferd,

Quin tßitften ber gäftne toäftle man eine nicftt gu

fiftarfe gaftnfiürfte unb füftre biefelbe nicftt nur
toagrecftt, fonbern aud) fenhrecftt bom gaftnfleifcft

gut träne ber gäftne, bamit bie ©orften bie

gtoifcftentäume gut reinigen tonnen, ©ad) bem

©eBraucft ift bie gaftnbürfte abgutrodnen unb

ftängenb aufgubetoaftren. ©toft bed ©ürftend
feften fid) art ben gäftnen admäftlicft buntle

©taffen an; bedftalb toirb nocft bad ©bfcfteuetn

mit einem feinen ©ultoer nötig, ©ied barf nicftt

gtoBfötuige ober fcftarftantige ©eftanbteite fta=

Ben (©imdftein), bie ben gaftnfcftmelg angreifen,
gtoechmäffige gaftnpulbet finb: ©cftlemmfteibe,

toftlenfaure ©lagrtefia, unb Befonberd ber prägt»

pitierte toftlenfaure Ä'alt, bem ©feffermingöt
gugefiigt toirb, bad auf bie. ©cftleimftaut bed

30 A. Morf-Hardmà: Grad use! — Dr. Thraenhardt: Praktische Regeln zur Zahnpflege.

hebt uns über unangenehme Stimmungen weg,

erzählt von Menschen und Ländern, die wir nie

gesehen haben, zeigt uns fremde Landschaften
und entführt uns auf Stunden unseren Sargen.

Man sollte es unter Verschluß halten wie eine

kostbare Medizin, einen Zaubertrank, der uns
einen Genuß vermittelt, der sehr selten und

kostbar geworden ist.

Grad use!

Mänge grllehi di fründli Mänge redi keis Wörili,

Uf der offne Straß, Luegt di nu so a;
Macht der hine-ume Chaft en doch erfahre

Doch e langi Nas. Als en guete Ma.

Mänge seit der d'Wahret
Und du wirst em Find,
Wil dir Kumplimenter
No viel lieber sind.

A, Morf-Hardmeier.

Praktische Regeln zur Zahnpflege.
Von Dr. Thraenhardt.

Welchen Nutzen haben gut erhaltene Zähne?

Eine Perlenreihe reinlich und weiß gehalte-

ner Zähne trägt ganz bedeutend zur Verschöne-

rung des Antlitzes bei und ist ein Beweis kör-

perlicher Reinlichkeit.
Nur eilr gutes Gebiß vermag die Speisen

genügend zu zerkleinern und dadurch die Ver-
dauung richtig einzuleiten: gut gekaut ist halb

verdaut!
Schlecht gepflegte, hohle Zähne, in denen fau-

lende Speisereste sich ablagern, erzeugen übelrie-

chenden Mundgeruch, der jeden Menschen anwi-
dert. Von dieser fauligen Mundluft wird auch

bei jedem Atemzuge ein gut Teil mit eingeatmet
und so die Einatmungsluft fortwährend, ver-

pestet, als wenn man in einem stinkigen Raume
atmete.

Wodurch werden die Zähne schwarz und hohl?

Durch Säuren, welche die Kalksalze des Zahn-
schmelzes auflösen, und durch Fäulnis, die das

organische Zahngewebe zerstört. Daher ist nach

dein Genuß von sauren Speisen der Mund
gründlich zu reinigen; ebenso nach dem Genuß

von Süßigkeiten, weil Zucker in der Wärme des

Mundes schnell in Milchsäure verwandelt wird.

Immer wieder müssen auch die in den Zäh-

neu sich festsetzenden Speisereste entfernt wer-

den, damit sie nicht faulen, denn in faulenden

Stoffen gedeihen die verderblichen Zahnpilze am

besten.

Wie muß man die Zähne reinigen?

Vierfach: mit Zahnstocher, Ausspülen, Bür-
sten, Nachspülen. Mit dem Zahnstocher werden

zunächst etwaige gröbere Speiseteilchen entfernt.
Schädlich sind

'

metallene Zahnstocher, weil sie

leicht den Zahnschmelz verletzen. Empfehlens-
wert find solche aus Holz oder Federkiel. Dem

Wasser zum Ausspülen setzt man zweckmäßig

ein Mundwasser zu. Kleinen Kindern, Schwer-

kranken oder Personen mit sehr empfindlicher

Schleimhaut, denen die ätherischen Öle der ge-

bräuchlichsten Mundwässer leicht Entzündung
verursachen, ist zur Reinigung eine verdünnte

Kochsalzlösung zu empfehlen (ein Fingerhut
voll Salz auf ein Trinkglas warmen Wassers.

Zum Putzen der Zähne wähle man eine nicht zu

scharfe Zahnbürste und führe dieselbe nicht nur
wagrecht, sondern auch senkrecht vom Zahnfleisch

zur Krone der Zähne, damit die Borsten die

Zwischenräume gut reinigen können. Nach dem

Gebrauch ist die Zahnbürste abzutrocknen und

hängend aufzubewahren. Trotz des Bürstens
setzen sich an den Zähnen allmählich dunkle

Massen an; deshalb wird noch das Abscheuern

mit einem feinen Pulver nötig. Dies darf nicht

grobkörnige oder scharfkantige Bestandteile ha-

ben (Bimsstein), die den Zahnschmelz angreifen.
Zweckmäßige Zahnpulver sind: Schlemmkreide,

kohlensaure Magnesia, und besonders der präzi-

pitierte kohlensaure Kalk, dem Pfefferminzöl
zugefügt wird, das auf die Schleimhaut des
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Stunbeë günftigen ©inftup pat.
' Siit grünb=

lipent dürften ber Qäpne mit Qcptopulber fin»
bet ein nopmaligeê Stuêfpûlen mit Sütnbtoaffex
ftatt.

Statut tiutjj man bie $äpne reinigen?
Siöglipft nap jebex 3Dîat)Igeit, minbeftenë

aber utorgenë unb aBenbë, ©ang Befonbexê
aBenbë box bent ©ptafengepen ift eiitc gxftnblipe

Qapnxeinigung burpauë nötig, toeil in bex biel=

ftünbigen nächtlichen Snpegeit bie ©peiferefte
ungeftöxt in gâulnië übergepen unb aup ®xanf=

peitêexxeger in bex Sîunbpôple fip bermepxen
fönnen. fßecfonen mit poplen Qäpnen paBen
eine päufigexe unb griinblipere Steinigung bor=

gunepmen, alê fotpe mit einem gang itnbexfepr»
ten ©eBif.

Sitnfes Allerlei.
SCuë fcptocigerifpeu Stemoiren.

Sont Sanbbogt mont ©reifenfee. ®em Set= ten bex ©ptoeig
tefbogt patte Sanbolt oft bergebenë eingefpärft,
fein liebexlipeë ©efinbel im ©täbtpen gu bul=

ben; jener Blieb immer napläffig in bex 3Iu»=

üBung feiner Sßflipt Sïïê nun toieber ein SBeit=

1er an bex Pforte beë ©ploffeë fpeŒte unb einen

Qeprpfennig berlangte, lief Sanbolt ben Saga=
Bunben in§ Stirtêpauë führen unb ipm boxt
Stein unb ©peifen gux ©eniige boxfepen. Sap
Serflup einer ©tunbe tourbe bex 93etteIöogt ge=

rufen, unb bex Sanbbogt fpracp: „@st fipt einer
im Stixtëpauë unb läpt e§ fiep auf beine Soften
toopl fpmeefen; jept mag ex fatt unb e§ an bex

3eit fein, für ipn gu Begaplen unb ben ®exl
toeitergufüpxen." Son nun an fap man feine
Settler mepr in ©reifenfee. ®abib hoff.

®ex SIxgt Sop. ©eorg ghnmermatut exgäplt
in feinen xeigbolten ©rinnerungen an „grieb=
ripé beë ©ropen lepte ®age" biet bon ber

©ptoeigexlieBe beë fxeifinnigen ®önig§. Statin
faut ift fpon bie erfte Heine llnterrebung:

„®ie ©timme beê ®onigê toar unbefpxeiB=
lieh angenepm. ©r fonnte pinxeipenb fxeunb=

lidf unb lieBeboïï mit mir fprepen, Befonbexê
toenn er fünptete, icp fönnte Suft paBen, toie=

ber bon ber ®iät gu reben.

©inmal — e§ toar am Sapmittage best 1.

Suü — erfunbigte fiep ber ®önig nap meinem

Heimatort:
— 3lu§ toelpem Steile ber ©ptoeig finb ©ie

geBiixtig? — Stust beut ©täbtlein Sxugg im
Danton Sern. — ©iBt e§ in ber ©ptoeig nop
SIBfömmlinge ber erften ©tifter ber StepuBIif?

— ®ieê toujjte icp nicht recht ober eigentlich

toeip icp eS gar nipt. SIbex icp toupte, bap bem

Stönig mit fptoanfenben Slnttoortcn nipt ge=

bient toar unb baff ipm folpe Stnttooxten immer

mipfielen. Stlfo anttooxtete ip fee!: — Sein! —
SBilpelm ®elt loax ein proper Stopltäter feines?

Saterlanbeê. — @x unb feine ©epilfen exgeige=

bie gröffte Stopltat, bie man
feinem Saterlanbe exgeigen fantt; ioix bexbam
fen btefen peroifepen Stännern unfexe greipeit.
— Sp liebe fepr bie xepuBIifanifpen Serfaffum
gen. SXBer unfere Qeiten finb für alle 9tepuB=

lifen fepr gefährlich ; nur bie ©ptoeig toirb fip
nop lange erpalten. SP liebe bie ©ptoeigex
unb gumal bie Stegiexung in Sern. ©§. ift
Stürbe in altem, toa§ bie Stegiexung in Sern
tut; ip liebe bie Serner. — ©ure SJiajeftät ma=

pen mip burp biefe unüergefftipen Störte
gtücHip."

Sit» ben Sö cfI itt=©r innerungett. SöcHiit
pat feiner grau einmal launig ergäplt, loie er

fip in ißaxiS mitunter fein Srot extoexbeu

muffte.
„Stufträge gaB e» natürtip nipt für einen

jungen unBefannten Siert; ex fonnte frop fein,
inê mebiginifpe gap pineinpfufpen itnb im
^ranfenpaufe einen — gurunfel aquarellieren

gu bürfen. Unb gtoar täglich ein neue§ Sitb
biefeë bom ärgttipen ©tanbpunft fo intexeffan»
ten DBjeftë in allen feinen ©tabien. ®a» fpien
ipm anfänglip nipt fplept, unb bie'erften ®age

pinbuxp ging atteë fotoeit gang gut. ®anap
aber Begann ex attmäplip ben Slppetit gu bex=

lierai, ipm tourbe Beim Stnblicf be§ tägtip
fptimmer auëfepenben SSobeUë unenbtip übet,

fo bap ex allein mit Stufbietung alter morati=

fpen Gräfte ben fiinftterifpen Stuftxag au§gu=

füpxen bermopte, ©ptieplip paefte ipn bex ©fei

beraxt, bap ex nur nop burp bie Sextxöftung
auf ben napen ®ob beë mit bem ©efptoüx Se=

pafteten bei biefex für feine Serpättniffe rept
einträglichen ®ätigfeit feftgepatten toerben

fonnte. 0b ex piexbei feine gange färben glut

gum Stuëbruc! Bringen fonnte, baxübex fptoeigt
bie ©efpipte. Scan pat nie beflauten pöxen,

bap ixgenb ein mebiginifpe» Snftitut nop im

Sefip biefer epten „Söcfting" fei."

Buntes Allerlei. 31

Mundes günstigen Einfluß hat.
' Mit gründ-

lichem Bürsten der Zähne mit Zahnpulver sin-
det eilt nochmaliges Ausspülen mit Mundwasser
statt.

Wann muß man die Zähne reinigen?
Möglichst nach jeder Mahlzeit, mindestens

aber morgens und abends. Ganz besonders
abends vor dem Schlafengehen ist eine gründliche

Zahnreinigung durchaus nötig, weil in der viel-

stündigen nächtlichen Ruhezeit die Speisereste

ungestört in Fäulnis übergehen und auch Krank-
heitserreger in der Mundhöhle sich vermehren
können. Personen mit hohlen Zähnen haben
eine häufigere und gründlichere Reinigung vor-
zunehmen, als solche mit einem ganz unversehr-
ten Gebiß.

Buntes Allerlei.
Aus schweizerischen Memoiren.

Vom Landvogt vom Greifensee. Dem Bet- ten der Schweig

telvogt hatte Landolt oft vergebens eingeschärft,
kein liederliches Gesindel im Städtchen zu dul-
den; jener blieb immer nachlässig in der Aus-
Übung seiner Pflicht. Als nun wieder ein Bett-
ler an der Pforte des Schlosses schellte und einen

Zehrpfennig verlangte, ließ Landolt den Vaga-
bunden ins Wirtshaus führen und ihm dort
Wein und Speisen zur Genüge vorsetzen. Nach

Verfluß einer Stunde wurde der Bettelvogt ge-

rufen, und der Landvogt sprach: „Es sitzt einer
im Wirtshaus und läßt es sich auf deine Kosten
wohl schmecken; jetzt mag er satt und es an der

Zeit sein, für ihn zu bezahlen und den Kerl
weiterzuführen." Von nun an sah man keine

Bettler mehr in Greifensee. David Heß.

Der Arzt Joh. Georg Zimmermann erzählt
in seinen reizvollen Erinnerungen an „Fried-
richs des Großen letzte Tage" viel von der

Schweizerliebe des freisinnigen Königs. Amü-
sant ist schon die erste kleine Unterredung:

„Die Stimme des Königs war unbeschreib-

lich angenehm. Er konnte hinreißend freund-
lich und liebevoll mit mir sprechen, besonders
wenn er fürchtete, ich könnte Lust haben, wie-
der von der Diät zu reden.

Einmal — es war am Nachmittage des 1.

Juli — erkundigte sich der König nach meinem

Heimatort:
— Aus welchem Teile der Schweiz sind Sie

gebürtig? — Aus dem Städtlein Brugg im
Kanton Bern. — Gibt es in der Schweiz noch

Abkömmlinge der ersten Stifter der Republik?

— Dies wußte ich nicht recht oder eigentlich

weiß ich es gar nicht. Aber ich wußte, daß dem

König mit schwankenden Antworten nicht ge-

dient war und daß ihm solche Antworten immer
mißfielen. Also antwortete ich keck: — Nein! —
Wilhelm Tell war ein großer Wohltäter seines

Vaterlandes. — Er und seine Gehilfen erzeige-

die größte Wohltat, die man
seinem Vaterlande erzeigen kann; wir verdau-
ken diesen heroischen Männern unsere Freiheit.
— Ich liebe sehr die republikanischen Verfafsuu-
gen. Aber unsere Zeiten sind für alle Repub-
liken sehr gefährlich; nur die Schweiz wird sich

noch lange erhalten. Ich liebe die Schweizer
und zumal die Regierung in Bern. Es ist
Würde in allem, was die Regierung in Bern
tut; ich liebe die Berner. — Eure Majestät ma-
chen mich durch diese unvergeßlichen Worte
glücklich."

Aus den Bvcklin-Erinuerungcn. Böcklin

hat seiner Frau einmal launig erzählt, wie er

sich in Paris mitunter sein Brot erwerben

mußte.
„Aufträge gab es natürlich nicht für einen

jungen unbekannten Kerl; er konnte froh sein,

ins medizinische Fach hineinpfuschen und im

Krankenhause einen — Furunkel aquarellieren

zu dürfen. Und zwar täglich ein neues Bild
dieses vom ärztlichen Standpunkt so interessau-
ten Objekts in allen seinen Stadien. Das schien

ihm anfänglich nicht schlecht, und die ersten Tage
hindurch ging alles soweit ganz gut. Danach
aber begann er allmählich den Appetit zu ver-

lieren, ihm wurde beim Anblick des täglich

schlimmer aussehenden Modells unendlich übel,

so daß er allein mit Aufbietung aller morali-
sehen Kräfte den künstlerischen Auftrag auszu-

führen vermachte. Schließlich packte ihn der Ekel

derart, daß er nur noch durch die Vertröstung
auf den nahen Tod des mit dem Geschwür Be-

hafteten bei dieser für seine Verhältnisse recht

einträglichen Tätigkeit festgehalten werden

konnte. Ob er hierbei feine ganze Farben glut

zum Ausdruck bringen konnte, darüber schweigt

die Geschichte. Man hat nie verlauten hören,

daß irgend ein medizinisches Institut noch im

Besitz dieser echten „Böcklins" sei."


	Praktische Regeln zur Zahnpflege

